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Shalane McCall als Charlie Wade 
Im Alter von elf Jahren stand sie mit Brad Pitt vor der Kamera 
 

Bereits mit acht Jahren begann Shalane McCall zu modeln. Schließlich wurde sie 1983 
für die US-Fernsehserie Dallas entdeckt. In 72 Folgen spielte sie bis 1988 die Tochter 
Charlotte (Charlie) von Jenna Wade (Priscilla Presley). Danach zog sie sich von der 
Schauspielerei zurück. 
 

Shalane McCall hat 1989 im Alter von 17 Jahren Trent Valladares geheiratet. Heute ist 
sie 37 Jahre alt, lebt in Kalifornien und arbeitet in einer Bücherei. 
 
Shalane McCall in Bildern: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Als Model in Topform 

Mit Film-Mutter Jenna 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

...mit Film-Freund Brad Pitt 

...im eigenen Stuhl am Set 

... beim Drehbuch-Lesen mit Brad. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

... am Set mit Jack Ewing 

... mit Steve Kanaly, 
Omri Katz und 
Joshua Harris 

... mit Deborah Shelton 

Charlie mit Film-Freund 
Randy (Brad Pitt) 

Shalane McCall - Steckbrief 
 
Geburtsdatum.:  16.09.1972 
Geburtsort:   North Hollywood 

California, USA 
Spitzname:   Hurricane Shalane 
Größe:   1,69 m 
Maße:   87B-63-89 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 

 

Das Nesthäkchen 
war bei der ganzen 
Dallas-Crew sehr 
beliebt! 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



“Bobby Ewing“ wurde 60 
Schwarze Locken, smartes Lächeln – so kennen ihn Millionen 
Fans: „Dallas“-Star Patrick Duffy. 
 

Doch auch Bobby Ewing, wie er in der Serie Dallas hieß, ist mittlerweile ergraut. Am 
17. März feierte Duffy seinen 60. Geburtstag.  

Das Älterwerden nimmt der im US-Bundesstaat Montana geborene Schauspieler 
offenbar gelassen hin. Der jüngere und liebere Bruder von Schlimmfinger J.R. Ewing 
(Larry Hagman) scherzte schon kurz vor dem 30. Jubiläum der 80er-Jahre-Kultserie 
„Dallas“ im vergangenen November: „Larry und ich werden einen Becher Müsli 

essen, einen kleinen Schluck Pflaumensaft trinken 
und um neun Uhr im Bett liegen“.  

Mehrere Tausend Fans waren angereist und hatten 
bis zu 1000 Dollar Eintritt gezahlt, um mit den 
„Dallas“-Veteranen Hagman, Duffy und Linda 
Gray („Sue Ellen Ewing“) zu feiern. Die TV-Serie 
um den texanischen Öl-Clan Ewing war ein 
Quotenhit. In den USA lief das Familiendrama um 
Geld, Macht und Intrigen 14 Jahre lang von 1978 bis 
1991 ununterbrochen, 356 Folgen wurden in 67 
Sprachen übersetzt und in 90 Ländern ausgestrahlt. 

Zwischendurch nahm sich Duffy allerdings eine 
Auszeit. Die Serie sei ihm zu unmoralisch 
geworden, begründete der Schauspieler seinen 
Ausstieg. Andere glaubten, dass ihn die deutlich 
höhere Gage seines Serienbruders ärgerte. 1985 

ließen die Drehbuchautoren Bobby bei einem Autounfall sterben, doch Hagman 
konnte den Kollegen nach einigen Monaten zur Rückkehr bewegen. Bobby erschien 
plötzlich wieder unter der Dusche, und seine Frau Pam musste den Zuschauern 
erklären, sie habe alles nur geträumt. Am Schluss hatte Bobby das letzte Wort. Die 
Hit-Serie endete in den USA 1991 mit dem Knall eines Schusses auf J.R. und Bobbys 
Worten: „Oh mein Gott!“ 

„Dallas“ machte Duffy zum internationalen TV-Star. Er versuchte es aber auch mit 
Musik: Mit Mireille Mathieu nahm er 1983 das Lied „Together We Are Strong“ auf, 
das es immerhin in die deutschen Top 40 schaffte.  

1986 erlitt Duffy einen schweren Verlust: Seine Eltern, die im US-Bundesstaat 
Montana eine Kneipe betrieben, wurden bei einem Raubüberfall von zwei 
Jugendlichen brutal getötet. Später sagte der praktizierende Buddhist, dass er keine 
Rachegedanken gegen die Mörder hege. 



Patrick Duffy ist seit 35 Jahren mit Carlyn 
Rosser verheiratet, die er beim Studium in 
Seattle kennenlernte. Die beiden haben zwei 
erwachsene Söhne und zwei Enkelkinder. 
Das Paar lebt in Los Angeles und abseits von 
Hollywood in einer kleinen Stadt in Oregon. 
Duffy ist ins Soap-Geschäft zurückgekehrt, 
spielt derzeit in der Dauerserie „Reich und 
schön“. 

Nach zwei TV-Filmen in den 90ern, in denen 
Duffy wieder in die Rolle des Bobby Ewing 
schlüpfte, gibt es in Hollywood schon Pläne, 
den „Dallas“-Clan auf die Leinwand zu 
bringen. Zuletzt war John Travolta als Larry 
Hagmans Nachfolger im Gespräch. Betty 
Thomas („Rache ist sexy“, „Die Brady 
Family“) soll die texanische Familiensaga inszenieren. Natürlich würde auch Patrick 
Duffy jüngeren Kollegen den Vortritt lassen. Luke Wilson, Matthew McConaughey 
oder Owen Wilson kämen als neue Bobby Ewings in Frage, verlautete es aus 
Branchenkreisen. Doch „Dallas“-Fans müssen sich noch eine Weile gedulden. Immer 
wieder wurde das Projekt auf Eis gelegt, einen Drehtermin gibt es immer noch nicht. 

_______________________________________________________________________ 

Das Projekt “Southfork-Ranch” 
Nachdem unser Projekt “Nachbau der Southfork-Ranch in Deutschland” etwas 
schleppend in Gang kam, konnten wir mittlerweile einen Architekten gewinnen, der 
unser Vorhaben durch seine vorerst ehrenamtliche Tätigkeit unterstützt. 

Mehr dazu 
könnt  ihr in 
der nächsten 
Ausgabe 
unserer Club-
Zeitschrift 
(November 
2009) lesen, in 
der wir auch 
unseren 
Architekten 
vorstellen 
werden. 



DALLAS 
Die vollständige und bebilderte Geschichte des Ewing-Clans von 

1860 bis in die Gegenwart 
 
 
 

Vorwort 
 
 

1. DAS VERMÄCHTNIS 
 

Die Southfork Ranch 
 
 

2. DIE FAMILIE 
 

Die Ewings aus Southfork 
 

John Ross Ewing 
Eleanor Ewing Farlow 

Clayton Farlow 
J.R. Ewing 

Sue Ellen Shepard Ewing 
John Ross Ewing III 

Garrison 
Valene Clements Ewing 
Lucy Ann Ewing Cooper 

Raymond Krebbs 
Donna Culver Krebbs 
Bobby James Ewing 

Pamela Jean Barnes Ewing 
Christopher Shepard Ewing 

 
 

3. DAS IMPERIUM 
 

Ewing-Oil und die unabhängigen Ölgesellschaften von Texas 
 
 

 4. DIE FAMILIENFEHDE 
 

Die Familie Barnes 
 

Willard Barnes 
Rebecca Barnes Wentworth 

Clifford Barnes 
 

 



(Fortsetzung) 
 

 
 
 



 
 

 
 



 
 

 
 



 

 
 



 
 

 
 



 
 

 
 



 

 
 



 

 
 

(Fortsetzung in der nächsten Ausgabe) 



Audrey Landers: Weltstar mit Herz 
Die Geschichte eines Besuches unseres Mitglieds Lars Kindler 
im Oktober 2008 bei AUDREY LANDERS und ihrer Familie  

Die Landers-Villa 

 
Nach unserem Kennenlernen beim Deutschen Opernball in Frankfurt am Main, folgte 
ein privates Treffen an einem Wochenende im April 2008 in München, wo AUDREY 
und ihre Mutter RUTH beim TV-Sender 
„HSE" ihre Kollektion „Landers Star 
Collection" vorstellten. 
 

Audrey und Daniel bei der Hausmusik 

Audrey Landers 



Ruth Landers und ich 
Unser nächstes Treffen wurde dann 
für den Herbst 2008 verabredet: eine 
Einladung in die Heimat des 
Landers-Clans (Sarasota/Florida), 
wo ich als Hausgast in der Villa von 
AUDREYs Mama RUTH wohnte. 
Hiermit wurde weit mehr als ein 
Lebenstraum zur Realität! 
 
Ich durfte mir einen Gästebereich im 
Anwesen von RUTH aussuchen und 
erlebte sie in den folgenden Tagen 
als Gastgeberin mit Herz. Alle 
Wünsche wurden mir von den 
Augen abgelesen und RUTH sorgte 
sich während der ganzen Zeit meines Aufenthaltes persönlich um mein Wohlergehen. 
 

Kristy, Lindsey, Judy Vor Ort lernte ich nun den 
restlichen Landers-Clan kennen 
und alle sorgten dafür, dass ich 
einen unvergesslichen und 
wunderschönen Aufenthalt hatte. 
Jeder beantwortete geduldig alle 
meine Fragen, nahm sich Zeit für 
mich und ließ sich immer wieder 
bereitwillig von mir fotografieren. 
 
Was es für einen Fan bedeutet, 
sein Idol persönlich 
kennenzulernen, kann wohl jeder 

selbst  nachvollziehen. Seinen Star aber hautnah und sogar in dessen Zuhause erleben 
zu dürfen ist ein Erlebnis, welches für mein 
Leben mit eines der größten Highlights und 
Glanzlichter sein wird. 
 
Während meines Urlaubes und auch 
danach konnte ich oftmals gar nicht 
glauben, was ich so alles erlebte; 
Dinnereinladung von AUDREY und ihrer 
Familie in ihren Golfclub, Hausbesuche bei 
AUDREY und JUDY (AUDREY's 
Schwester), shopping mit den Landers, 
gemeinsame Besuche im Fitnessclub, 
Mitnahme zu Geschäftstreffen, sightseeing, 
Hausmusik von AUDREY und DANIEL, 
private Vorführung der Landers Collection 
von den Damen der Familie.  

Audrey und ich 



Audrey und Sohn Daniel Diese Aufzählung ließe 
sich mühelos noch um 
so manchen Superlativ 
ergänzen! 

Audrey 

 
Vor Ort wurde ich den 
Personen als Lars, der 
Freund der Familie aus 
Germany vorgestellt, 
und AUDREY sorgte 
immer dafür, dass alles 
wunderbar für mich 
war, angefangen beim 
leiblichen Wohl, bis hin 
zur Ausstattung mit 
ihrem Handy, da 

meines gestohlen wurde und ihre 
Gastfreundschaft und Herzlichkeit waren grenzenlos! 
Auch hier erlebte ich es wieder: AUDREY LANDERS ist ein Weltstar mit Herz. 
 
Der Abschied aus meinem Paradies fiel sehr schwer, aber ich bekam eine erneute 
Urlaubseinladung für 2009 mit nach Hause. Und natürlich werde ich die Möglichkeit 
haben, AUDREY bei kommenden Aktivitäten in Deutschland immer live und als 
Freund erleben zu können. 

Euer  Lars 
 
Weitere Infos unter www.audreylanders.eu 
 

 

Judy Landers 

Judy Landers 



Klein-Texas in der Lüneburger Heide 
Das Zentrum der deutschen Erdölindustrie lag einst in 
Niedersachsen 
 
Von Holger Henke, Wietze 
 
Wie der jüngste Streit zwischen Russland und der Ukraine mal wieder schmerzhaft 
gezeigt hat, ist Deutschland von der kontinuierlichen Zufuhr von Gas und Öl 
hochgradig abhängig. Das war nicht immer so. Unzählige Fördertürme prägten bis in 
die 1960er Jahre die Landschaft bei Wietze in der Lüneburger Heide. Die Kleinstadt 
war das deutsche Dallas. 
Scheppernd rast der Bohrmeißel nach unten und dringt einige Zentimeter in die Tiefe. 
Dann greifen die beiden Männer am Flaschenzug wieder beherzt zu und lassen das 
Seil quietschend über die hölzerne Rolle laufen. Schließlich taucht an der Oberkante 
des Standrohrs der Meißel auf, die Männer halten inne, blicken rüber zu Bohrmeister 
Hase und der gibt mit einer Handbewegung Order, den primitiven Meißel wieder in 
die Tiefe sausen zu lassen. 

 

Knochenarbeit in der Lüneburger Heide 
»So in etwa dürfte die weltweit erste Erdölbohrung vor 150 Jahren abgelaufen sein«, 
schildert Martin Salesch, Direktor des deutschen Erdölmuseums von Wietze. 
Detailgenau haben die Modellbauer in der Ausstellung nachgebaut, was in 
Aufzeichnungen von 1858 steht. Selbst die Namen der Bauern, die damals für die 
Knochenarbeit zuständig waren, sind überliefert. Und natürlich ist auch 
aufgezeichnet, wer für das Bohrvorhaben verantwortlich war und wer es in Auftrag 
gab. Geologie-Professor Georg Christian Konrad Hu-naeus hatte sich die 13 
Bohrungen von der königlich Hannoverschen Regierung absegnen und finanzieren 
lassen, um nach Kohle, Erz, Salz und Kalkstein zu suchen. Gefunden wurde bei den 
von April 1858 bis zum Mai 1859 währenden Bohrungen jedoch klebriges, schwarzes 
Öl. Für das schmierige Zeug interessierte sich damals kaum jemand, denn die 
Verwendungsmöglichkeiten waren noch recht begrenzt.



 

In den USA, wo wenige Monate später, im August 1859, Edwin Drake in Titusville im 
Bundesstaat Pennsylvania fündig wurde, war dies ganz anders. Dort brach ein 
regelrechter Bohrboom aus, denn das deutlich leichtere Öl schoss quasi aus den 
Bohrlöchern und wurde dort unter anderem zur Beleuchtung eingesetzt. 

»In Deutschland begann die Nachfrage nach Leuchtölen – vor allem Petroleum – erst 
mit der industriellen Revolution gegen Ende des 19. Jahrhunderts anzulaufen«, erklärt 
Erdölexperte Salesch. Da erinnerte man sich natürlich an die Vorkommen im Süden 
der Lüneburger Heide. 1899 begann Unternehmer Friedrich Hasenbein, seine 
Bohrung niederzubringen, und punktgenau traf er eine ölführende Schicht. Das 
schwarze Gold, so ist es überliefert, schoss aus dem Bohrloch und fortan grassierte 
das Erdölfieber in der Heide. Immer neue Gesellschaften kamen in die nähere 
Umgebung von Wietze, kauften den Bauern Land ab und begannen, den Ackerboden 
zu perforieren. 350 Bohrungen wurden allein bis 1904 niedergebracht und ein Jahr 
später kletterte die Fördermenge auf 27 731 Tonnen. Zehn Jahre später waren es 100 
000 Tonnen und der Bedarf des damaligen Deutschen Reiches konnte allein aus dem 
Ölfeld rund um Wietze gedeckt werden. 

»Damals konnte jeder bohren, der Gerät und das nötige Kapital hatte. Bohr- und 
Fördertürme prägten die Landschaft und mit Pferdefuhrwerken wurden die 
Holzfässer mit dem kostbaren Öl zu den Lagern transportiert«, erklärt Museumschef 
Salesch. Von dort wurde das schwarze Gold per Schiff oder Eisenbahn zu den 
Raffinerien nach Hamburg und Bremen weitertransportiert. In ausrangierten 
Heringsfässern verstaute man das dickflüssige Gut. Die stehen auch heute noch auf 
dem Außengelände des Deutschen Erdölmuseums in größerer Zahl herum. Auf das 
praktische Transportgefäß griffen alsbald auch die Amerikaner nach europäischem 
Vorbild zurück. »Um Verwechslungen und die spätere Nutzung für Lebensmittel zu 
vermeiden, wurde der Fassboden blau gestrichen«, sagt der 43-jährige Museumschef 
lächelnd. Aus dem Fass wurde das Barrel und das Fassungsvermögen von 158,98 Liter 
ist bis heute das Maß aller Dinge in der Erdölwelt. 

 

Stählerner Bohrturm als Visitenkarte 
In der fahndet der Museumsdirektor ständig nach neuen Exponaten. Ein neues 
Prunkstück, ein Petroleumverkaufswagen, der von Pferden gezogen über die Dörfer 
zockelte, steht erst seit wenigen Monaten in der Ausstellungshalle. Salesch ist auch 
der Herr über die letzten Bohrtürme von Wietze. Ein stählerner Metallkoloss mit 
weißer Bauchbinde, auf der der Schriftzug »Deutsches Erdölmuseum« zu lesen ist, 
dient als weithin sichtbare Visitenkarte. Aber auch hölzerne, mit dicken Teerschichten 
bedeckte Förderturme, tiefschwarze Fässer, überdimensionierte Schöpfkellen und 
allerlei anderes Equipment finden sich auf dem weitläufigen Außengelände, das von 
der Deutschen Erdöl-Aktiengesellschaft (Dea) 1969 dem Museum überantwortet 
wurde. 



 

 

Die Dea war um 1917, als die gesamte Gegend förmlich gespickt mit Förder- und 
Bohrtürmen war, das wichtigste Unternehmen vor Ort. Das Firmen-Emblem mit dem 
roten Bohrturm findet sich heute nicht nur in der Ausstellung im Museum, sondern 
auch am Zentrallabor der Folgegesellschaft RWE Dea, einen Steinwurf vom Museum 
entfernt. Gut 30 Spezialisten, die vom Bohrkern bis zum Ölsand alles untersuchen, 
was ihnen von den Dea-Bohrmeistern aus aller Welt zugestellt wird, arbeiten dort. »In 
Nordafrika sind wir genauso präsent wie am Kaspischen Meer und natürlich auch in 
Deutschland«, so Derek Mösche, Pressesprecher der Tochtergesellschaft des 
Energieriesen RWE. 

So wird gemeinsam mit der BASF-Tochter Wintershall Holding im Wattenmeer das 
größte deutsche Erdölvorkommen Mittelplate ausgebeutet. »Das liefert rund 60 
Prozent der nationalen Fördermenge, die knapp drei Prozent des Bedarfs deckt«, 
erklärt Mösche. 



Unentdeckte Gas-Vorkommen 
Bei Erdgas sieht es etwas besser aus. Da stammt immerhin rund ein Fünftel des 
Bedarfs aus heimischer Förderung. Vor allem in Niedersachsen und Schleswig-
Holstein befinden sich die Vorkommen. Auch da ist die Dea mit von der Partie. Und 
zwar nicht nur bei der Förderung von Gas, sondern auch bei der Suche nach den 
letzten kleineren Erdölvorkommen. So sind nahe von Wietze, im Gifhorner Trog, die 
Dea-Spezialisten genauso wie bei Kiel und im Kreis Plön unterwegs, um nach bisher 
unentdeckten kleineren Vorkommen zu suchen. 

Angesichts sinkender Energiereserven wird auch analysiert, ob es sich lohnen könnte, 
die eine oder andere alte Fundstätte wieder aufzumachen, um mit modernster 
Technik noch einige Tonnen aus der Erde zu saugen. »Selbst auf dem 
Museumsgelände gibt es einen Fleck, wo schweres Öl an die Oberfläche gelangt«, 
berichtet Dea-Laborleiter Heiko Möller lachend. Alles eine Frage des Preises und mit 
Rohölpreisen jenseits der 100-Dollar-Marke könnte sich das schon lohnen, erklärt 
Möller. Er schaut regelmäßig im Museum vorbei und weiß natürlich auch, dass auf 
dem Gelände früher die »Ölmuckel« Erdöl aus dem Erdreich gekratzt haben. 

Zwischen 1918 und 1964 gewannen die Kumpel rund eine Million Tonnen Öl aus 
Ölsand. An deren harte Arbeit erinnern nicht nur einige ölverklumpte 
Kleidungsstücke in der Ausstellung, sondern auch die Nachbildung eines Stollens in 
einem separaten Gebäude auf dem Außengelände des Museums. Dort können die 
Besucher einen Eindruck von der harten Arbeit unter Tage gewinnen. Über Tage 
dampfte hingegen lange Jahre die Feldgleisbahn und sorgte für den Transport von 
Arbeitsmaterial zu den Bohrtürmen. Zwei der klobigen kleinen Dampfloks, die »dicke 
Berta« und die »kleine Emma«, werden vom Förderverein des Museum regelmäßig 
unter Dampf gesetzt. Die Zeit der von Weitem sichtbaren Bohr- und Fördertürme ist 
zwar endgültig vorbei, aber möglich wäre es schon, dass hier und da noch mal eine 
der markanten Pferdekopf-Pumpen aufgestellt wird. Eine Reminiszenz an 
Deutschlands ehemalige Erdöl-Hauptstadt. 

 

Weitere Infos gibt´s unter www.erdoelmuseum-wietze.de 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

ENDE 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 


	 Shalane McCall als Charlie Wade
	“Bobby Ewing“ wurde 60
	(Fortsetzung in der nächsten Ausgabe)
	Knochenarbeit in der Lüneburger Heide
	Stählerner Bohrturm als Visitenkarte
	ENDE





